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Ein Lob dem Mann, der nicht kann
Der Potenzwahn in der Gesellschaft und seine bizarren Folgen. Von Susanne Weingarten 
Ersatz-Phallus im Kino*: Verunsicherte Mannen mit neuer Macho-Ästhetik
Ein britisches Theaterstück, das we-
gen seines ausgesucht vulgären Na-
mens aufhorchen läßt, gilt derzeit

in Deutschland als Hit der Saison: Es
heißt „Shoppen & Ficken“ und zeigt un-
ter anderem wilden Beischlaf aller Be-
teiligten. Und wie meist ist die Kultur der
Wirklichkeit ein wenig vorausgeeilt. Denn
in Wahrheit wird seit neuestem erst 
geshoppt – nämlich in der Apotheke –
und dann gefickt. Und das dank der Wun-
derpille Viagra. Endlich Sex ohne Ende!
Orgasmen für alle! Hurra! 

Oder? In der allgemeinen Begeisterung
stellt offenbar kaum jemand die Frage:
Braucht die Welt wirklich eine Bei-
schlafpille, die Männer zu dauererigierten
Sexprotzen machen kann? Anders ge-
fragt: Was gäbe es Schlimmeres? Und was
kommt als nächstes – die Pille für den
Orgasmus?

Der Run auf Viagra wirkt, als hätte vor-
her der große sexuelle Notstand ge-
herrscht. Sollte wirklich in so vielen
Schlafzimmern tote (Pyjama-)Hose ge-
herrscht haben? Eher ist zu vermuten,
daß die meisten Pillenschlucker mit Via-
gra gar keine dauerhafte Impotenz be-
kämpfen, sondern nur mal gucken wol-
len, ob es mit Hilfe der Chemie vielleicht
noch ein bißchen besser klappt.

Viagra verspricht ein Leistungs-Plus.
Und genau darum ist die Phallus-Pille ein
solcher Verkaufshit: Die westliche Ge-
sellschaft sieht im erigierten Glied vor al-
lem ein Symbol der Leistung, weniger der
Lust. „Performance“ ist das englische
Wort für die sexuelle Darbietung („Wie
war ich?“ „Wie immer super, Schatz.“)
genauso wie etwa für den beruflichen Sta-
tus. In einer Ära, in der das Individuum
vor allem durch Leistung punktet, ist ein
schlapper Schwanz im Bett ebenso schäd-
lich fürs Selbstwertgefühl wie Schwab-
belfett, Stottern oder Unsportlichkeit (das
zeigt umgekehrt die Anerkennung für den
Marathon-Läufer Joschka Fischer).

Ein Mann, der ab und zu mal nicht
kann, liegt darum gleich als Versager auf
der Matratze – das männliche Pendant zu
jener frigiden Frau, die vor wenigen Jahr-
zehnten noch die Phantasien beherrschte.
Impotenz wird zum Trauma, weil die 
Gesellschaft eine Phallus-Verherrlichung
pflegt, die einen allzeit bereiten Super-
mann als Idealbild propagiert.

Gerade US-Präsident Bill Clinton hat
von diesem fragwürdigen Enthusiasmus
für das männliche Geschlechtsorgan pro-
fitiert. Seine Affären schaden ihm in den
Meinungsumfragen nicht, weil sie eine
absolut ungebändigte Potenz – und damit
Leistungsfähigkeit – signalisieren. Bill
kann immer und mit jeder.Wow. Sein Wi-
dersacher bei den letzten Wahlen, der
Republikaner Bob Dole, hat sich dagegen
als Viagra-Tester geoutet (siehe Seite 109)
– und damit indirekt seine Potenzpro-
bleme zugegeben: Für einen Politiker ist
das der Todeskuß.

Die Sexualisierung der Männer in der
Parfümwerbung – Vorreiter ist der lasziv
ausgestreckte „Cool Water“-Jüngling mit
dem Waschbrettbauch – war nur das er-
ste Anzeichen eines Trends, der sich auf
praktisch alle Bereiche der Populärkultur
ausgeweitet hat. Die Herren der Schöp-
fung müssen jetzt ihre mannhaften Qua-
litäten sichtbar beweisen.

Fast jedes Rap-Video auf MTV strei-
chelt das Ego der verunsicherten Man-

* In „Dobermann“ (1997) mit Vincent Cassel.
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nen mit einer neuen Macho-Ästhetik, in
der Frauen nur als Huren auftauchen, die
es zu nehmen gilt. Im sexuell verklemm-
ten Hollywood-Film bricht sich der Po-
tenzwahn Bahn in Gestalt von martiali-
schen Ersatz-Phalli: Immer gewaltiger
wurden die Knarren, mit denen Schwar-
zenegger, Stallone und Co. auf der Lein-
wand ihrer pickligen, jugendlichen Testo-
steron-Zielgruppe über Versagenstrau-
mata hinweggeholfen haben.

Daß männliche Sexualität, wie im Au-
genblick anläßlich Viagra, überhaupt öf-
fentlich verhandelt wird, heißt vor allem:
Die Männer sind unter Druck geraten.
Schwierigkeiten lassen sich nicht mehr
allein den Frauen in die Vagina schieben,
denn die haben sich so weit emanzipiert,
daß sie ihre Sexualität bewußt gestalten
– und wissen, was sie von einem Bettge-
fährten wollen. Daß Viagra gerade jetzt
erfunden wurde, ist sicher kein Zufall.

Trotzdem ist die urologische Superpil-
le alles andere als eine Lösung. Als vor
knapp 40 Jahren die Anti-Baby-Pille er-
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chen. Hauptzielgruppe sind die jetzt wi-
derwillig ergrauenden Männer und Frau-
en der Babyboomer-Generation. Sie ver-
fügen über reichlich Geld und wenig Lust,
die Kränkungen des Alterns ohne Gegen-
wehr hinzunehmen.

So kann sich die Generation, die in 
jungen Jahren erstmals in den Genuß der
Antibabypille kam und sich wie keine 
vorher sexuell entfalten konnte, jetzt
glücklich schätzen: Kaum läßt die Potenz
nach, ist die Anti-Impotenzpille auf dem
Markt.

Doch Firmen wie Pfizer, Merck, Gla-
xo-Wellcome oder Schering-Plough ha-
ben angesichts der demographischen
Trends auch schon ganz andere Lifestyle-
Arzneien in der Entwicklungspipeline.
Schon bald werden sie mit Mittelchen 
gegen Haarausfall und Falten, gegen das
Altern der Haut wie gegen Gedächtnis-
lücken aufwarten (siehe Grafik Seite 124).

Allerdings: Wer arm ist, dem bleiben
solche Segnungen versagt. „Das Wohlge-
fühl“, klagt die Zürcher „Weltwoche“,
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ätten Sie auch ein Mittel, das ihn manchmal a
„hat seinen Preis. Und der ist für viele 
zu hoch.“

Dank der Lifestyle-Medikamente, so
rechnet die US-Zeitschrift „Business
Week“ vor, „könnte sich die Größe der
Pharmaindustrie in den nächsten fünf Jah-
ren glatt verdoppeln“. Auch Viagra bleibt
auf diesem Markt nicht allein. Firmen wie
Merck, Bristol-Myers Squibb und andere
untersuchen noch bessere Pillen bereits in
klinischen Tests.

Die nächste Generation von Potenzpil-
len soll länger wirksam sein, so daß Män-
ner noch 48 Stunden nach Pilleneinnahme
allzeit bereit sind. Die gestreckte Wirk-
dauer erlaubt den Nutzern dann noch
mehr sexuelle Spontaneität, während Via-
gra dem lustbereiten Paar eine eher rigide
Koitus-Planung aufzwingt: Erst etwa eine
halbe Stunde nach Einnahme setzt bei der
Pfizer-Pille die gliedhebende Wirkung ein,
vier bis sechs Stunden danach klingt sie
wieder ab.

Während in den USA ebenso wie im
Rest der Welt der Schwarzmarkt für Viagra
in Schwung kommt, rätseln Therapeuten,
Juristen, Philosophen, Soziologen und 
Mediziner über die Folgen der Potenz-
pille.

Werden Sexualstraftäter sich vor Gericht
darauf berufen, daß sie unter Pillen-Diktat
funden wurde, schuf sie eine neue Gleich-
heit zwischen den Geschlechtern. Auch
Frauen konnten jetzt den Sex genießen,
ohne gleich die Gefahr einer ungewollten
Schwangerschaft und damit, wenn sie un-
verheiratet waren, eines sozialen Stigmas

auf sich zu nehmen.
Etwas Vergleichbares
leistet Viagra nicht.
Im Gegenteil: Die Pil-
le verhilft dem Ge-
schlechtsstereotyp vom
Mann, der immer kann,
zur Machbarkeit. Sie
leistet pharmazeutisch
einem gesellschaftli-
chen Ideal von All-
macht Vorschub, das es
dringend zu kappen
gilt. (Insofern ist Via-
gra ein Traumprodukt
für Vergewaltiger und
Mißbraucher.) Und was
„heilt“ das Medika-
ment Viagra eigentlich
– außer ein paar Krat-
zern am Ego Betroffe-
ner? Gibt es ein Men-
schenrecht auf Sex?

Ein Medikament
wird erst dann gesucht,
wenn ein Krankheits-
bild vorliegt: so etwa
Krebs, Aids, Syphilis,
Pest, Cholera und an-
dere lebensgefährden-
de Geißeln. Im Regel-
fall soll ein Medika-
ment etwas kurieren,

was der Gesundheit schadet. Mehr und
mehr aber werden physische Tatsachen,
die einst als ganz „normal“ galten, zu be-
handelbaren Sachverhalten – kurz: zu
Krankheiten – umdeklariert. Immer mehr
Medizin, immer weniger Spielraum der
Normalität. Nicht der gesunde Mensch
ist das Ziel, sondern der optimale.

Das gilt auch im Fall Viagra: Ein paar
Erektionen weniger gefährden weder die
Gesundheit eines Mannes noch die seiner
Bettgespielin (oder seines Gespielen).
Und selbst wenn der Geschlechtsverkehr
der Nachwuchszeugung dienen soll – es
gibt mittlerweile andere Wege der Be-
fruchtung. Viagra ist allenfalls ein Hilfs-
mittel bei einem sexuellen Totalausfall
des Mannes.

Ein Vorschlag zur Güte: Nur Frauen
sollten Viagra kaufen dürfen – und ihren
Ehemännern, Liebhabern oder sonstigen
Beischläfern das kostbare Pillchen ver-
abreichen, wenn sich das Paar miteinan-
der amüsieren will. Denn auch mit Viagra
gehören zu Klasse-Sex immer noch min-
destens zwei.
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Werden aufgepuschte 
Ehemänner begierig nach jungen

Freundinnen suchen?
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